S 


Ein großes, Hohes Gemad) war es, das er betrat. 
Die Wände waren getäfelt. Ein ichwerer Teppich be⸗ 
deckte den Boden. Am Fenſter ſtand ein breiter Diplomat, 
vor ihm ein breiter, wuchtiger Seſſel, der umgeſtürzt 
auf der Erde lag. In der Mitte ein Tiſch mit geſchnitzten 
Füßen und einer Gobelindecke, die halb herabgerutſcht war 
und eine ſilberne Schale mit heruntergeriſſen hatte. 

Die Blutſpur lief in leichtem Zickzack von der Flügel⸗ 
tür zum Tiſch hinüber. Deutlich waren die häßlichen Flecke 
im Teppich zu erkennen. Knapp an der Stelle, an der 
die Schale mit den herausgefallenen Veſuchskarten lag, 
vereinigten ſie ſich zu einer größeren Lache, die ſich in der 
Form eines ovalen Fleckes in das Muſter des Teppichs 
hineingefreſſen hatte. : 

Hier nahmen die Blutflede ihren Anfang. 5 

Bon einem Verletzten war nirgends etwas zu erblicken. 

Dr. Murchifon maß den Raum, Zoll für Zoll. Gleich 
an der Tür, durch die er hereingekommen, ſtand ein 
kleines Ziertiſchchen, und auf ihm eine hohe, geſchliffene 
Vaſe mit künſtlichen Blumen. Reben ihr eine bräunliche, 
zierliche Damenhandtaſche. Als Murchiſon ſie öffnete, 
ſtieg ein leichter Duft von Moſchus in die Luft. Auf der 
rechten Seite des Täſchchens leuchtete ein kleines, verſchnör⸗ 
keltes Monogramm. 


Zum zweiten Male liefen Murchiſon in dieſer Stunde 
die beiden Buchſtaben über den Weg. 

Der Inhalt der Taſche war ein gänzlich nichtsſagen⸗ 
der. Einige kleine Nickelmünzen, eine Puderquaſte, ein 
Bleiſtift in verſilberter Hülle und drei Briefmarken. 

Murchiſon ſchnupperte in der Luft herum. 

Ohne Zweifel war hier die gleiche weibliche Perſon 
geweſen, die vor ihm im Kraftwagen geſeſſen hatte. Wer 


war ſie? Dieſelbe, die ihn telephoniſch angerufen hatte? 
Dieſelbe, die im Tone höchſter Erregung gerufen: 
„Eine Schußverletzung !“ 5 
Was hatte ſich in dieſem Raume abgeſpielt? 
Murchiſon durchzuckte ein unangenehmer Gedanke: 
Ein Verbrechen? 
Aber wo, zum Teufel, war das Opfer? 5 
Mißtrauiſch ſah er umher. Plötzlich glaubte er ein 
Raſcheln zu vernehmen. Angeſtrengt lauſchke er. Aber er 
dich nicht wohl getäuſcht, denn das Geräuſch wiederholte 
ich nichl. 
Juſt, als er hinausgehen wollte, um das Mädchen 
e geſchah etwas, das ihn unter anderen Ver⸗ 
ältniſſen gänzlich kalt gelaſſen hätte, ihm ſo aber einen 
jähen Schreck einflößte. 
Hart und ſchrill läutete das Telephon auf dem breiten 
Diplomat. 5 
a Halb Eins zeigte die Standuhr im Hinterraum des 
a 


umes. 
Langſam ſchob ſich Murchiſons breite Geſtalt dem 
Schreſbtiſch zu. Dann griff er haſtig nach dem Hörer. 
„Hallo!“ rief er in den Trichter. „Villa Corniſh, 

Milton⸗Square 7.“ 

Statt einer Antwort erſcholl deutlich das Geräuſch 
eines ſchweren, nach Luft ringenden Atems. 
„Jemand dort?“ 


Und dann erklang es als Antwort, mißtönend, abge⸗ 


riſſen: „Dr. Murchiſon? Sind Sie es? 
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Murchiſon ſtand unbeweglich. Die Stimme am . 
ren Ende des Drahtes war die gleiche, die ihn vor ßer 
a Ni hatte, 

Sekunden ſchwankte er, dann trat ei ilkünde 
Flackern in ſeine Augen. e 

9 ſagte er. 11 Sie?“ 

„Doktor ... quälen Sie mich nicht Sie wiſſen 
doch, Corniſh ... So ſprechen Si 1 fte 10 
10 0 ſprechen Sie doch ... iſt er noch 

Ein Heer toller Gedanken ſprang durch Murchiſ 
an Gleichzeitig aber kam eine falkfante Ruhe Ne 


„m. . . meinte er. „Wenn Sie an Mr. Corniſh 
ein ſolches Intereſſe haben, warum bemühen Sie ſich 
dann nicht ſelbſt hierher?“ Das letzte Wort verſchluckte 
er faſt. Sein Blick war plötzlich auf einen zierlichen 
Browning gefallen, den er bisher überſehen hatte. Er 
lag wie verloren unter einem der geſchnitzten Stühle, 
die Ber e 5 

Ein öhnen drang durch den Draht. Dann ein 
heftiges Schluchzen. 
Haben Sie Mitleid, Doktor .... großer Gott .. 
ich will ja nur Gewißheit haben .... ich darf ja nicht 
ſelbſt kommen ich darf nicht, Doktor! Ich flehe 
Sie an...“ Und dann in ſich überſtürzenden Worten: 
„Ich habe ihn ja nicht töten wollen .... Notwehr war 
es,. Doktor, nur Notwehr ... er fiel über mich ber...“ 

„Murchiſon umkrampfte den Hörer in ſeiner Hand. 
„Sie alſo haben Corniſh erſchoſſen.“ a 

in Schrei auf der anderen Seite. 8 

nt Mn E 

„Das habe ich nicht gejagt. Aber ich habe keine 
Veranlaſſung, Ihnen hier am Telephon Auskünfte zu 
erteilen. Nennen Sie mir wenigſtens Ihren Namen!“ 

ch ich där ig 

„Dann nicht.“ erwiderte er. „Man wird Sie ſchon 
zu finden willen ....“ ; 

Raſch hing er den Hörer zurück, um ihn eine Mi⸗ 


8 


nute ſpäter wieder abzunehmen. 


„Bitte,“ erkundigte er ſich bei dem ſich meldenden 
Amt, „kann ich erfahren, welche Nummer ſoeben hier 
angerufen hat?“ f : 

Man bat ihn, zu warten. 

Murchiſon fühlte, wie fein Blut zu wallen begann. 

„Peter Dryp müßte hier ſein,“ dachte er. „Das 
wäre ein gefundenes Freſſen für ihn. Ein Telephon⸗ 
anruf mitten in der Nacht. Ein Kraftwagen, der wie 
toll durch die Nacht raſt und dann die Flucht ergreift. 
Blutſpuren. Ein Schuß ohne Opfer. Eine Frau, die 
bekennt, den Schuß auf den Beſitzer des Hauſes abgegeben 
zu haben, ſich ſonſt aber in myſtiſches Dunkel hüllt. Ein 
nettes Ragout ....“ (Fortſetzung folgt.) 


„Bitte! 

„Sie waren mit Nummer 42 712 verbunden.“ 

„Und wer war das?“ 

„Ein Telephon-Automat auf der Zentral⸗Station.“ 

Euttäuſcht hing Murchiſon den Hörer zurück. 

Als er ſich haſtig vom Schreibtiſch abwandte, blieb 
er mit dem Mantel an einem Lexikonband hängen. 
Das Buch verſchob ſich und riß ein Glas um. Es hatte 
auf einem Unterſatz hinter dem Buch geſtanden und 
war ſo Murchiſons Blicken entgangen. Jetzt lag es zer⸗ 
trümmert auf der Platte. Es war wohl nicht völlig 
geleert geweſen, denn ein kleiner Rotweinſtrom rieſelte 
über Drude und Brjefſachen dem Rand des Schreib⸗ 
tiſches zu und tröpfelte nun zu Boden. 


Murchiſon achtete nicht darauf. 


„Hören, Sie noch?“ 


Der 
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Seine Aufmerkſamkeit galt der Waffe unter dem 
Stubl. Ein kleines, zierliches Ding war es, mit nur 
drei Kammern, von denen eine leergeſchoſſen war. Mur⸗ 
chiſon ſicherte ihn und legte ihn auf den Tiſch. Das 
„corpus delicti“ war alſo gefunden. . 

„Doroty!“ rief er zur Tür hinaus. 

Als keine Antwort erklang, lief er ſelbſt zum Bil- 
lenportal, wo er das Mädchen zitternd und mit bleichen 
Mienen fand. 

„Kommen Sie herein!“ ſagte er „In der Villa iſt 
ins a was, mon ” | 8 ne 
erforderlich machen wird.“ Und als ihn Doroty Perkins 
aus glaſigen Augen anſtarrte, ſetzte er hinzu: „Keine 

Angſt, es ſieht vielleicht ſchlimmer aus, als es it ...“ 

Nur zögernd ſetzte ſie ihren Fuß auf die Schwelle 
der Diele. i 
Beantworten Sie mir einige Fragen,“ fuhr er fort. 
Vielleicht erübrigt ſich dann manches .... vor allen 
Dingen: Wann find. Sie heute fortgegangen, Doroky?“ 
8 9 5 ſechs Uhr, Herr Doktor... wie immer an jedem 

reitag! i 

„Sind Sie denn die einzige Angeſtellte im Hauſe?“ 

Sie verneinte. 

„James Weſtley iſt noch da .... aber er hat heute 
auch Ausgang!“ 

„So. io. Hm... Gibt Mr. Corniſh Ihnen beiden 
immer an ein und demſelben Tage frei?“ 

„Nein. Das war heute nur eine Ausnahme. Weſt⸗ 
ley erzählte mir am Mittag, daß ihm der Herr für heute 
freiwillig Urlaub gegeben hätte ...“ 

„Ah — ich verſtehe! Mr. Corniſh erwartete Beſuch 
und da wollte er ungeſtört ſein?“ 

Sie ſah ihn verwundert an. 

„Nicht wahr,“ fügte er ſchnell hinzu, „Mr. Corniſh 
empfing öfter Beſuche. Speziell von einer Dame?“ 

„Der Herr hat nie Beſuche empfangen. Höchſtens, 
daß Mr. Jonas hin und wieder kam“ 

„Mr. Jonas?“ a 

Das iſt der Rechtsanwalt des gnädigen Herrn!“ 
Murchiſon ſtrich nervös den Bart. 

„Aber Mr. Corniſh hat ficher Damenbeſuche er⸗ 
halten. So un Sie ſich doch! Haben Sie niemals 
eine Dame geſehen? Beſonders eine, die im eigenen Kraft⸗ 
wagen erſchſen, ſehr elegant war und auffallend nach Mo⸗ 
ſchusparfüm duftete?“ . 

„Niemals, Herr Doktor!“ 5 

Er ſandte einen mißtrauſſchen Blick zu ihr hinüber. 

„Doroty!“ ſagte er. „Machen Sie ſich keine Anan⸗ 
nehmlichteiten „ 5 
AInAber ich weiß wirklich von keiner Dame!“ 

Nas Der Arzt schwieg. 
er plötzlich. 5 
James Weſtley? Um acht!“ 
Murchiſon ſah fie ſcharf an. „Woher wollen Sie das 
wiſſen. wenn Sie bereits um ſechs gegangen find?“ 


Donoip machte ein erſchrogenes Geſicht. „Uber er hat 
es mir ja nage als ich um ſechs Uhr ging. Er wollte 
nur 1 eu ae 3 nn EN 

urchiſon wandte ſich ab. So kam er nicht weiter 

Und ſchließlich: Was ging ihn das alles an? Sollte fid 
Pech ein anderer ſeinen Schädel über di Geſchichte zer⸗ 
\ A 

„ „Ich werde die Station anrufen!“ dachte er. Als fein 
Blick aber wieder auf die Flecke auf dem Linoleum fiel, 
regte ſich doch wieder das Intereſſe in ihm. Wenn er das 
Mädchen ſelbſt zur Polizei ſandte, anftatt daß er telepho- 
nierte, gewann er noch ein paar Minuten fänger Zeit, 
in der er feiner plötzlich erwachten krimfnaliſtiſchen Re⸗ 
gung allein nachgehen konnte. 

„Laufen fie hinüber.“ ſagte er deshalb zu Doroty 
Perkins und ſchärſte ihr ein, was ſie melden ſollte. 

Nin ſollen ſich hierher bemühen. Ich warte 
„Auf des Mädchens bleichem Antlitz malte ſich deut- 

lich die Erleichterung, daß es dem e Haute 
den Rüden kehren konnte. Murchiſon ſah ſie mit flinken 
Füßen über den Kies davonlaufen. 

Schweigend blickte Murchiſon ſich im Raume um. 


„Wann hat der Diener das Haus verlaffen?“ fragte a 


Da fand er nun mukkerſeelenallein in einem unbe⸗ 
kannten Haufe, in dem ſich zu mikternächtlicher Stunde 
eine Tragödie abgeſpielt hatte. 

Der Fall war wohl nicht weiter verwickelt. 

Corniſh, ein wohlhabender Mann, Filmfabrikant, 
hatte den Beſuch einer Dame erwartet und empfangen. 
Entſchieden eine Dame der Geſellſchaft. Allerlei Anzei⸗ 
chen wieſen darauf hin. Das elegante Privatautomobil, 
in dem fie ji} befunden hatte und dann auch die Rückſicht, 
die Corniſh bezüglich ihres nächtlichen Beſuches an den 
Tag gelegt hatte, indem er fein Perſonal fortſchickte, um 
die ſchöne Beſucherin nicht zu kompromittieren. Die 
Dienerſchaft war alſo fort, die Dame kam, ihr Automobil 
hielt vor der Tür. 

Die Dame betrat die Billa — und dann 
I Murchiſon ſann vor ſich hin . .. ja, 
dann war es wohl zu der Auseinanderſetzung gekommen, 
die die weibliche Perſon am Telephon in den Worten: 
.... er fiel über mich her...“ zuſammenfaßte. Ge⸗ 
fetzt den Fall, dies traf zu, ſo hatte die Bedrängte in ihrer 
Angſt zur Waffe gegriffen und auf ihren Angreifer. alſo 
Corniſh, geſchoſſen. Cornifh ſtürzt, fie ſieht. was der 
Schuß angerichtet hat und ruft den nächſten Arzt verzwei⸗ 
felt an. Dann läuft ſie aus dem Saule, weiht den 
Chauffeur ein und hetzt ihn zum Arzt mit dem Befehl, 
fofort davon zu fahren, wenn der Arzt vor dieſer Villa 


abgeſetzt worden iſt, um nicht in die Affäre verwickelt 


zu werden 
Murchiſon nickte zufrieden. 
Großartig fügte ſich Vermutung auf Vermutung. 
Nur fo und nicht anders konnte alles geweſen ſein! 
Aber jäh biß er ſich auf die Lippen, als er an die 
Blutspuren dachte. Was ſteckte hier dahinter? Hm... 
es war nur jo zu erklären. daß Mr. Corniſh nicht tödlich 
verletzt worden und nach kurzer Zeit wieder zu ſich ge⸗ 


kommen war. Vielleicht hatte er ſich aufgerichtet und 


ſelbſt das Haus verlaſſen, um ſich zu einer Rettungs⸗ 
ſtelle zu begeben, die ihm einen Verband anlegte. 

Ein neuer Gedanke zuckte in Murchiſon auf. 

Haſtig verließ er das Haus und ſetzte die kleine 
Taſchenlampe in Tätigkeit. Die dunklen Flecke führten 
über den Kiesweg auf die aſphaltierte Straße hinaus, 
liefen mitten auf dem Fahrdamm vielleicht zwanzig Meter 
entlang und hörten dann unvermutet auf. 

Zum Teufel, was bedeutete das nun wieder? Narrte 
ihn ein Spuk oder 


Er mußte an Drup denken. 

„Nein,“ knurrte er, „kein Spuk, aber“ 

Haſtig kehrte er zu der Villa an ä 

Als er den Kiesweg überſchritten hatte und gerade 
das Haus betreten wollte, tauchte eine dunkle Geſtalt vor 
ihm auf, die aus dem Innern der Villa kam. In der 
einen Hand trug fie eine größere Reiſetaſche. Ein Mann 
war es, deſſen Züge Murchiſon jedoch nicht erkennen 


konnte. 


Ehe er ſich von ſeiner die Taſche daf belle konnte 
ſchlug ihm der Unbekannte die Taſche mit voller Wuch 
über den Kopf, daß Murchiſon das Gleichgewicht ver⸗ 
lor und zu Boden tauntelte, . . 

5 Als er ſich mit einem Fluch wieder aufrichtete, war 
er 5 verſchwunden, als habe ihn die Erde ver⸗ 


Uckt. 
Mit rieſigen Sprüngen rannte Murchiſon auf die 
Straße hinaus. 
En Weit und breit war kein menſchliches Weſen zu er⸗ 
iden. 2 
Er lief in den Garten zurück, umkreiſte dreimal 


das Haus, kroch hinter jeden Buſch und blickte hinter 
jeden Baum. 5 2 


Aber den Mann mit der Reiſetaſche fand er nicht. 
Murchiſon verſpürte, wie es ihm ſonderbar über den 
Rücken rieſelte. Da hatte er nun in der Villa telepho⸗ 
niert, herumgeſchnüffelt und das Mädchen ausgefragt 
— und dieſer fremde Geſelle war vielleicht bei allem 
dabei geweſen? 5 
Wer war er? 


Murchiſon fühlte, daß ſein Vermutungsgebäude einen 
derben Stoß bekam. Dieſer neu aufgetauchte Menſch 
paßte gaanz und gar nicht in den Kreis feiner Indizien. 
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Er hatte ſich alſo doch nicht getäuſcht, als er ein⸗ 

mal ein ſeltſames Geräusch zu vernehmen geglaubt hatte! 
Aergerlich üher ſich ſelbſt kehrte er in das Zimmer 

zurück, in dem die Blutſpur ihren Anfang nahm. 

Alle ſeine Verſuche, durch nochmalige Prüfung aller 
Umſtände und Spuren auf eine erlöſende Klärung zu 
gelangen, ſcheiterten aber. 

Zehn Minuten ſpäter erklaggen Schritte. Er ging 
inaus und ſah vier Herren und Doroty, die vor der 

ür fanden. In dem einen erkannte er Soul, den Inſpek⸗ 
tor der 12. Station, mit dem er jeden Mittwoch bei Sta⸗ 
mer zu pokern pflegte. 5 5 

In kurzen Worten teilte er ihm den Vorfall in 
allen Einzelheiten mit. Als er zum Schluß des Mannes 
. a eiſetaſche Erwähnung tat, ſchüttelte Joul den 

opf. 
„Eine merkwürdige Geſchichte. Haben Sie irgendeine 
Vermutung?“ 

Murchiſon zuckte die Schulter. 

„Oder können Sie aus der Art der Blutſpuren 
auf den Ort der Verletzung ſchließen?“ 5 5 

„Aber, Soul, ich bitte Sie. So was gibt es nicht. 
Nur eins ſteht feft: Corniſh hat eine Schußverletzung er⸗ 

alten. Das iſt aber auch alles. So, und nun Gott 
B . .. ich habe für heute genug und lege mich aufs 
5 


Er reichte dem Inſpektor die Hand. 

„Es kann fein, daß ich Sie in dieſer Sache noch be⸗ 
helligen muß, Doktor 

„Bitte. Ich ſtehe jederzeit zur Verfügung. Und 
wo ich wohne, wiſſen Sie ja wohl auch noch 

Dann ging er. 

Auf dem Kiesweg ſtieß er auf Doroty. 

Gehen Sie zum Inſpektor hinein und erkundigen 
Sie ſich, ob er Sie noch etwas zu fragen hat.“ ſagte er. 
Wenn nicht, dann machen Sie, daß Sie zu Ihrer 
A kommen. Sie können ſich hier noch den Tod 
olen!“ 


Sie nickte und wollte ins Haus gehen, als er ſie 


noch einmal zurückrief. 
„Wie geht es Kathrin? Beſſer?“ 5 5 
„Ja, Herr Doktor. Vor vierzehn Tagen hat ſie 
geheiratet.“ : = at 
„Sieh einer an. Und wie heißt fie nun?“ 
„Kathrin Douglas. Herr Doktor ...“ 


„Dann grüßen Sie das junge Paar ſchön von mir 
— und Sie, Doroty, Sie laſſen ſich einmal in den näch⸗ 
im Tagen bei mir jehen, ja? Es könnte fein, daß noch 
ies und jenes zu ergründen wäre.“ 

Sie nickte. 

Murchiſon ging nachdenklich weiter. In langſamem 
8 Schritt überquerte er den Milton⸗Sguare. 

Is er ſich noch einmal umwandte, ſah er die Schatten 
der Beamten hinter den Fenſtern hin und her huſchen. 

Zwei Uhr ſchlug es von irgendwo. 

Murchiſon ſchlug den Mantelkragen hoch. Ihn frö⸗ 
ſtelte, troßdem die Luft warm war. Ab und zu trug 
der leiſe Wind das Heulen einer Sirene oder den 30 
patrouillierender Polſzeikutter vom Hafen herüber. Sonf 
war es ſtill. Totenſtill. 3 

Die Häufer warfen bizarre Schatten auf die Straße. 
In den Zweigen der Bäume und hoch oben in den ſtol⸗ 
zen Kronen wiſperten kichernde Stimmen. 8 

Mauchmal fuhr er zuſammen. Immer dann, wenn 
ſein Blick auf ſeltſame Schattengebilde fiel, die in der 
Geſtalt wechſelten. Einmal war es der Mann mit der 
en oder der Chauffeur, dann wieder allerlei 
Weſen, für die er keine Erklärung fand. 

Eine leichte Nerpoſität hatte ihn befallen. 

Mit jedem Schritt, der ihn der Thornburryſtreet und 
damit ſeinem Hauſe näherbrachte, verſank er mehr in den 
Maſchen feiner Gedankenfolge. 

on all den Geſtalten, die mit dem Abenteuer 
dieſer Nacht in Verbindun ſtanden, hatte er nur einzig 
und allein eine von Angeſicht zu Angeſicht erblickt. Den 
See eie c eien Ciel. daß er ſich nicht 

urchiſon ſchalt ſich einen Eſel, daß er u 
die Nummer 58 gemerkt hatte. Was es wohl 


Der Hausfreudn 


für ein Syſtem geweſen war? Eine ganze Weile brauchte 
er, bis er ſich die Bauart des Wagens genau ins 
Gedächtnis zurückgerufen hatte, um dann aber 8 mit 
Beſtimmtheit zu wiſſen, daß es ſich nur um einen Rolls⸗ 
Roy⸗Wagen gehandelt haben konnte. Aber davon fuh⸗ 
ren in London wahrſcheinlich zwanzigtauſend oder mehr 
ſpazieren. 
And der Chauffeur? i 
Hm... ob es überhaupt ein Berufschauffeur gewe⸗ 
fen war? Murchiſon entſann fi) des weiten, grauen 
Mantels und des funkelnden Brillanten, die der Mann 
getragen hatte. Dazu kam das ſonderbare Weſen. Die 
Erregung war auf ſeinem bleichen Geſicht zu leſen ges 
weſen. Hatte er mehr mit der Geſchichte zu kun, als 
es bisher den Anſchein hatte? 
„Mißmutig lief Murchiſon die Lanesſtreet hinab, die 
weit unten in die Thornburryſtreet mündete. 
Als er endlich ſein Haus in Sichtweite bekam, ſtutzte 


Zum Teufel! Was bedeutete denn das? War Go⸗ 
dolphin verrückt geworden? 5 
ganze erſte Stock erſtrahlte mit ſeinen acht 


er. 


- Der 
Fenſtern Front in hellſtem Lichterglanz. 


Ee beſchleunigte die Schnelligkeit feiner Schritte um 
ein beträchtliches. Seine Verwunderung ſtieg, als er 
ein Cab einſam und verlaſſen vor feinem Hauſe ſt⸗hen 
BE Der Kutſcher war unſichtbar. Das ſcheckige Pferd 
chlief im Stehen zwiſchen der Deichſel. Im Vorbeigehen 
blickte Murchiſon in den Wagen hinein. Er war leer. 

Verdroſſen Jah er noch einmal an den Fenſtern ent« 
lang. Dann ſchloß er die Haustür auf und ſtieg die Stu⸗ 
fen zum erſten Stock empor. 

2. Kapitel. 

„Daß irgendetwas geſchehen war, fühlte Murchiſon 
bereits, als er den Korridor betrat. 

Da hockte Godolphin Coop auf einem plüſchbezoge⸗ 
nen Schemel und ſtierte unausgeſetzt auf den Läufer. Er 
war ohne Kragen und Rod, und ſchien vor gar nicht lan⸗ 


ger Zeit noch einmal aus dem Bett gekrochen zu ſein. 


Auf dem Kopf trug er noch die Zipfelmütze — ein Ob⸗ 
jekt, ohne das Godolphin zu früher Morgenſtunde oder 
ſpäter Nachtzeit undenkbar war — und an den Füßen 
ſchwebten grüne Filzpantoffel, gelb und rot beitidt; das 
Geſchenk einer verfloſſenen Jugendliehee 

Als er den Kopf hob und ſeines Herrn anſichtig 


wurde, ſtand er auf. Sein hageres, faltenreiches Geſichl 


drüdte ſichtliche Verſtimmung aus, als er auf den Arzl 
zuſchlürfte, um ihm Hut und Mantel abzunehmen. 5 

„Wir haben Beſuch bekommen,“ knurrte er. 

„Von wem?“ 

Godolphin wurde einer Antwort enthoben, denn Dr. 
Osborne erſchien auf der Schwelle der Tür, die ins Warte⸗ 
zimmer führte. 

„Osborne war der dritte der „Familie“. Seit Jahres: 
friſt bekleidete er bei Murchiſon den Poſten eines Aſſiſtenz⸗ 
arztes. Er war knapp über die Dreißig, tüchtig, ein gera⸗ 
der Charakter und in ſeinem Auftreten, wie auch in der 
Art, wie er ſich kleidete, der vorbildliche Gentleman. Trotz 
ſeiner Jugend kannte er die ganze Welt, was wohl in 
der Haupiſache darauf zurügzuführen war, daß fein Vater 


früher die Poſition eines Botſchaftsſekretärs innegehabt 


hatte, ein Beruf, der ihn nacheinander durch pieler Herren 
Länder geführt. Osborne war in San Franzisko geboren, 
hatte in Paris das Gymnaſium, und in Berlin und 
München die Univerſität bezogen, um dann in Oxford 
feinen Doktor zu machen. Ein rein zigeunerhafter Trieb 
zog ihn dann auf drei Jahre in die Welt hinaus, ein 
Zeit, die er nutzbringend zubrachte, um ſich, zurückgekehrt, 
in verſchiedenen Londoner Krankenhäuſern zu betätigen 
Hier „entdeckte“ ihn Murchiſon, um ihm dann eines 
Tages ſein Angebok zu machen, auf das Osborne mit 
Freuden eingegangen war. i = 

Augenblicklich zeigten Osbornes Mienen einen wenig 
erfreulichen Ausdruck. 

„Gut, daß Sie kommen, Doktor!“ Haſtig trat er 
= Murchiſon zu. „Etwas Sonderbares hat ſich zuge⸗ 
ragen BR 


(Forttetzung folgt.) 


Bart 
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Die Tſchechen 
Di. A. J. Kaum hat man in der Tſchechoſlowakei feſtſtel⸗ 
len müſſen, daß der Abſatz deutſcher Bücher auf tſchechoflowaki⸗ 
ſchem Gebiete im — Steigen begriffen iſt, kommt eine neue 
unerwartete Nachricht? der Siegeszug des Tonfilms. 
Natürlich kommen auch engliſche und franzöſiſche Tonfilme her⸗ 
über, aber die Kenntnis der weſtlichen Sprachen iſt unter den 
Tſchechen doch immer noch ſehr wenig verbreitet, und ſo hat 
das „Ceskee Slovo“ vor einiger Zeit einen ſehr flott geſchrie⸗ 
benen Leitartikel mit der Ueberſchrift „Tſchechentum im 
Dreivierte ltakt“ der niederſchmetternden Erkenntnis ge⸗ 
widmet, daß eben doch deutſche Ueberſchriften und Witze vom 
iſchechiſchen Publikum viel beſſer verſtanden werden als fran⸗ 
zöſiſche und engliſche. Dabei handelte es ſich in vorliegendem 
Falle gar noch um eine Verherrlichung des einſtigen Wiener 
Charmes, und die Tſchechen ſind ja gegen nichts Deutſches an⸗ 
nähernd ſo erbittert als gegen alles, was mit dem Weſen der 
alten habsburgiſchen Reichshauptſtadt zu tun hat (wogegen 
nicht einmal die ſeltſame Praxis eines großen Wiener Blattes, 
in einer „tſchechoflowakiſchen“ Nummer ſudetendeutſche Orts⸗ 
namen mit den tſchechiſchen Amtsbezeichnungen zu verſehen, 
Abhilfe hat ſchaffen können!). Mit den deutſchen Tonfilmen 
hatte ſich übrigens auch ſchon vorher der Verband der Kinobe⸗ 
ſitzer in Böhmen (doch wohl eine Körperſchaft, in der auch 
Deutſche vertreten ſind?) ausführlich befaßt, und es war der 
Beſchluß gefaßt worden, daß die Unternehmungen, welche ſolche 
deutſche Tonfilme zur Aufführung brächten, ſchon nach außen 
als „deutſche“ gekennzeichnet werden ſollte. Das alles hat 
offenbar den Siegeszug der „Herzen im Dreiviertelakt“ mitten 
ins tſchechiſche Herz nicht verhindern können. Aber offenbar, it 
noch mit Gegenverſuchen eins anderen Kalibers zu rechnen: 
denn die von den Kinobeſitzern beſchloſſene Entſchließung will 
ja auch darauf hinaus, daß „die Anzahl deutſcher Kinos je nach 
dom Bedürfnis eingeſchränkt werden“ ſolle. Alſo ein numerus 
elujus für die deutſchen Tonfilme? 5 


Den Dieben wird es immer ſchwerer 
gemacht 


Berlin. Ein gewiſſer Walter Hymas hat eine ſonderbare 
Vorrichtung für das Auto erfunden, das jeden Diebſtahl un⸗ 
möglich machen ſoll. Wenn nämlich ein Unbefugter den Wagen 
beſteigt, der die Vorrichtungen nicht kennt, ſo fängt das Auto 
furchtbar zu heulen an und wird nicht eher ruhig, als bis der 
Dieb wieder abgeſtiegen iſt. Außerdem iſt ein beſonderer 
Mechanismus angebracht, der gleichfalls in Gang geſetzt werden 
muß, damit ſich das Auto von der Stelle rührt. 

Auch eine zweite Erfindung gegen Diebſtahl hat die Welt 
dieſem Hymas zu verdanken. Tritt ein Unbefugten in den 
Kaſſenraum eines Geſchäfts, jo erſcheint ſofort auf der Haus⸗ 
front in leuchtender Schrift das Wort „Diebe“ und ein ver⸗ 
ſteckter Photographenapparat nimmt vom Eindringling beim 
Aufleuchten des Blitzlichtes ein Bild. 


Die Unterſchriften der Token 


Ofenpeſt. Gegen den Gemeindevoranſchlag von Neu⸗St.⸗ 
Anna im Banat iſt bei der zuständigen Komitatsbehörde Ein⸗ 
ſpruch erhoben worden. Die von ein paar Dutzenden Bürgern 
von Neu⸗St.⸗Anna unterfertigee Denkſchrift verlangt eine Er⸗ 

höhung des Voranſchlages um eine halbe Million Lei, weil 
nämlich der Gemeindenotar viel zu niedrig beſoldet ſei, weil 
man auch noch einen Vizenotar brauche, und weil es auch gut 
wäre, wenn überdies zwei Gemeindeſchreiber angeſtellt würden. 
Beim Komitat hat dieſe Opferfreudigkeit mächtig überraſcht und 
in der Gemeinde Neu-St.⸗Anna nicht weniger. So ging man 
der Sache auf den Grund, und es ſtellte ſich heraus, daß die 
Denkſchrift von dem Notar ſelbſt eingeſandt worden war, der 
auf dieſe etwas ungewöhnliche Weiſe für ſich eine Gehaltser⸗ 
höhung erreichen und ſo nebenbei auch ſeine Freunde versorgen 
wollte. Und die Anterſchriften, die er ſehr geſchickt nachzu⸗ 
machen wußte, ſtammten von Leuten, die ſchon vor Jahr und 
Tag geſtorben waren. Die lebenden Vürger von Neu⸗St.⸗ 
An na hatten nämlich an dem einen Notar gerade genug, und 
ſie waren ſogar der Meinung, daß er für ſeine Arbeit recht gut 
zahlt werde. 5 2 
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Einander werk 


Rom. Fee S., die Tochter eines Großinduſtriellen S. ſtieg 
kürzlich in einem der erſten Hotels in Nervi ab. Ihre reizvolle 
Erſcheinung und ihr damenhaft gewinnendes Weſen ſetzten bald 
etliche Dußend Männerherzen in Aufruhr, indes ihr koſtbarer 
Schmuck, den ſie zuweilen trug, jene Riviera⸗Ritter in Bewe⸗ 
gung brachte, denen ein Zuschuß nicht übel gelegen käme. Zwei 
Tage ſchon nach Fees Ankunft: im Hotel mietete ſich im ſelben 
Hotel ein ſchlanker, ſehr vornehmer Vicomte de C. ein, der oben⸗ 
drein unermeßlich reich ſein ſollte. Er wußte es wenigſtens 
geſchickt anzuſtellen, daß dieſe Kunde von ſeinem Reichtum un⸗ 
auffällig durchſickerte. Er wurde mit Fräulein S. ſehr bald be⸗ 
kannt; man ſoupierte einige Male zuſammen auswärts, und 
es war augenſcheinlich, daß er die Blume ſeines Herzens ſehr 
beeindruckte. Es muß ihm um ſeinen guten Eindruck ſehr zu 
lun geweſen ſein, denn er ließ, wenn er für das Fräulein mit⸗ 
bezahlte (Unkoſtenkonto), eine wohlgefüllte Brieftaſche ſehen, 
die man ruhig auf etliche tauſend Dollar taxieren durfte. So 
lam es, daß die vertrauensſelige Fee ihrem hochabeligen Ver⸗ 
ehrer ein Stelldichein auf ihrem Zimmer gewährte. Hier 
gelang es dem Vicomte, die ſchwere Perlenkette, die 
ſeine Dame trug und deren Faden er bei einer ſtür⸗ 
miſch ausgefallenen Amarmung zum Reißen brachte, ein⸗ 
zuſtecken und durch eine mitgebrachte falſche Kette zu erſetzen. 
Aber nicht nur dem Fräulein, ſondern auch der Schublade des 
Nachtſchränkchens kam der Vicomte nahe, in der die hübſchen 
Samtetuis mit dem großen Kollierſchmuck von Fräulein S. 
ruhten. 

Dieſe konnte gar nicht begreifen, warum ihr Anbeter es 
mit einem Male ſo eilig hatte mit dem Abſchied. Betrübt 
mußte ſie ihn ziehen laſſen, denn er wurde, wie er behauptete, 
noch in dieſer ſpäten Stunde von einem Freunde zu elner wich⸗ 
tigen geſchäftlichen Beſprechung erwartet. Wenig ſpäter mußte 
der „Vicomte“ feſtſtellen, daß die ihm in ſo reichem Maße zur 
Beute gefallenen Kostbarkeiten ſamt und ſonders falſch waren. 
Ferner mußte er feſtſtellen, daß ihm ſeine, zum Zwecke des Ein⸗ 
druckſchindens mitgeführte Brieftaſche mit vierzigtauſend Franks 
Inhalt in Banknoten, die leiden echt waren, ſowie ein in der 
Weſtentaſche aufbewahrter, wertvoller Brillantring fehlten. 
Eine Nachfrage im Hotel brachte den „Vicomte“ auch nicht wei⸗ 
ter, denn er erfuhr hier nur, daß ſeine „Großinduſtriellentoch⸗ 
ter“ bereits in derſelben Nacht abgedampft war, und zwar ohne 
ihre Hotelrechnung beglichen zu haben. Es ſtellte ſich heraus, 
daß man es mit der internationalen Hoclſtaplerin Luiſe B. zu 
tun hatte. 


2000 Kilo Dynamit explodiert 

Washington. Eine folgenſchwere Exploſion ereignete ſich in 
den Fabrikanlagen der Alaska⸗Pulvergeſellſchaft in Everett 
(Washington). Aus bisher noch nicht bekannten Urſachen flogen 
2500 Kilogramm Dynamit in die Luft. Die Gewalt der Explo⸗ 
ſion war ſo ſchwer, daß die Fabrik völlig zerſtört und in der wei⸗ 
teren Umgebung große Verwüstungen angerichtet wurden. Das 
Unglück ereignete ſich in dem Augenblick, als bereits der größte 
Teil der Belegſchaft die Fabrikanlagen verlaſſen hatte. Eine 
Anzahl Arbeiter wurden verletzt, jedoch befürchtet man, daß die 
Exploſion auch Todesopfer gefordert hat, da mehrere Perſonen 
vermißt werden. Die Feuerwehr bemühte ſich mit zahlreichen 
Hilfsmannſchaften beſonders darum, in der Nähe liegende 4000 
Kilogramm Nitro⸗Glyzerin vor der Exploſion zu retten, 


Tod durch einen Pflaumenkern 

Landsberg, Warthe. Einen qualvollen Tod fand der Ober⸗ 
meiſter der Bäckerinnung Landsberg (Warthe), Carl Ohlemann. 
Er hatte ſich beim Pflaumenauskernen einen kleinen Riß am 
Daumen zugezogen, dem er weiter keine Beachtung ſchenkte 
Nach einigen Tagen ſchwoll der Daumen an. Eine ſofort vor⸗ 
genommene Operation kam leider zu jpät. Ohlemann verſtarb 
infolge Blutvergiftung. 


Abſkurz vom Sender-Maft 

Helsberg (Oſtpreußen). Bei der Aufſtellung eines der Ma⸗ 
ſten des neuen Groß⸗Senders Heilsberg ereignete ſich ein ſchwerer 
Unfall. Drei Arbeiter ſtürzten aus 35 Meter Höhe von dem am 
Maſt befindlichen Gerüſt ab. Der 19 Jahre alte Arbeiter Behlau 
aus Großendorf blieb tot liegen, während zwei weitere Arbeiter, 
die aus Dortmund ſtammen, ſchwere Verletzungen erlitten. 


